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Freitag sm 25. Februar 1916

§)§r Gipfel der Heuchelei.
Durch den Krieg hat selbstverständlichdas industriell«

N<>t,?n Belgiens so schweren Schaden erlitten, daß zu einer
«pmiiien Zeit dort jede Industrie und jeder Handel still
»nnd Es war eine der Hauptaufgaben der deutschen Ver-
maltüna in diesem besetzten Gebiete, hier möglichst schnell
^ vieler Beziehung Wandel zu schaßen. Von deutscher
Seite ist alles geschehen, was möglich war, und der Er olg
bat ia gelehrt, daß diese Bemühungen nicht umsonst ge-
«eien sind. Natürlich fehlt noch sehr viel daran , um
»iniaermaßen normale Zustände zu erreichen. Es zeigt
Fid) hier wieder, daß die Abiperrungspotitik Englands
etzten Endes nicht uns allein trifft, sondern auch die
llandesteile seiner Verbündeten , die sich in unseren
Händen befinden. Anstatt aber diese einfache Tatsache zu¬
tu gellen, sucht die englische Regierung um ihr Haupt den
Kran* des Wohltäters zu flechten. Sie stellt es so dar.
aUs ob England natürlich jeden Augenblick bereit sei, das
Elend Belgiens lindern zu h»lfen, daß aber die Hart-

i näckigkeit Deutschlands und seine Unmenschlichkeit allem
>daran schuld sei. wenn die belgische Industrie immer noch
! zu darben hat.

In diesem Ge^ankengange bewegt sich die Denkschrift
de» englischen Auswärtigen Amtes, die Sir Edward Grey
den, belgischen Gesandten in London als Antwort auf
dessen Bitte überreichen ließ, Belgien zur Hebung der
Lage seiner Industrie mit Rohstofien zu versorgen. Wie
wir daraus ersehen, muß unter den Belgiern eine arge
Mißstimmung gegen England herrsche» ; denn in der
Oeukschrist wird gleich eingangs betont, daß unter den
Belgiern stark die Meinung verbreitet sei, die industrielle
Roi Belgiens fei einzig dem Einfuhrverbot der Alliierten
zuzuschreiben. Natürlich wäre England ohne weiteres
bereit gewesen, die für die Industrie notwendigen Roh¬
stoffe zu liesern, wenn die Deutschen nicht sich den dafür
geforderten einfachen Verpflichtungen gegenüber durch
Sülljchweigen ablehnend verhalten hätten . Unter anderem
war gefordert, der im Lande befindliche Vorrat von -Xoh-
stoffen sollte nicht beschlagnahmt werden dürfen. Ferner
sollte die freie Einfuhr von Rohstoffen und die Ausfuhr
der daraus Hergeste, ten Fertigfabrikate durch oen Htffs-
ausschuß gestattet sein und der Kaufpreis lur die aus
Belgien auszujührenöen Waren in England hinterlegt
werden.

Wie eine zuständige deutsche Stelle mitteilt, nt es
natürlich eine glatte Erfindung, daß Deutschland das An¬
gebot glattweg ignoriert hat. Im Gegenteil, dl? Sache
unterliegt noch der Prüfung. Diese ist, wie dabei he>vor-
gehoben wird, um so nötiger, als die englischen Be¬
dingungen scheinbar ein ganz harmloses Gewand haben,
unter dem aber der Pferdefuß leicht.äu erkennen ist.
Dazu gehört einmal die Hinterlegung in Eng.and, uno
es könnte dann auch leicht kommen, daß nun lurerseil.
die Alliierten, und namentlich England, die belgische In¬
dustrie benutzen, um ihnen fehlende Artikel herzustellen.
Es erübrigt sich wühl von selbst, hervorzuheben, daß die
englische Denkschrift von einer Ausplünderung Belgiens
durch Deutschland spricht. Sie vergißt dabe, gallz, daß
Deutschland so hätte handeln können, wie es ,a die Allne,-
ten zu tun pflegen, den Feind überall da auszuplundern,
wo sie seines Gutes habhaft werden können. Belgien nt
nun einmal ein erobertes Land, und es hätte auch dessen
Los zu tragen. Der deutsche Barbar handelt aber anders;
er versorgt die notleidende Bevölkerung des Landes aus
eigenen Mitteln. Wenn Belgien in diese Lage gekommen
ist, dann ist eben einzig und allein England schuld, und
es scheint jo, als ob man dies in Belgien einzusehen
beginnt.

Der eandkaa für die Herzogtümer K- v." »
Gotha nahm die Regierungsvorlage über Veriangelung
der Landiagsperiode bis zuin 1. Jul , 1917 und die Bor
läge über Erbebnnq von Zuschlägen zur ReichserbschaftS»
firner an. Die Höhe der Zuschläge werden dtt beiden
Louderlandtage ln , Herzogtümer sesisih N.

Preußischer Landtag.
X Berlin.  23. Februar ISIS.

Abgeordnetenhaus.
Die Aussprache über die Zensur und den Belagerungs¬

zustand ging am Mitwvch imAbgeordnetenhause weuer.
Der Abg. °. d. O st e n (kons.) fand sehr scharfe Worte der
Abwehr gegen den „Vorrvarts "-Redner Strobel,  und
die Mehrheit des Hauses begleitete diese Darlegungen mit
starken Zustimmungskandgebungen . Er hob hervor, daß
mit solchen Fanatikern kein gemeinsames. Ai beiten möglich
sei Der fortschrittliche Abg. Weinhausen  warnte
davor, der Rede Strübels allzu große Bedeutung beizu-
legen. Dieser Herr sei als Eigenbrodler bekannt, als An-
gehöriger der sozialdemokratischenMinderheit. Cs  j
doch auch schon ganz andere Stimmen aus dem
sozialdemokratischen Lager laut geworden Dann
beleuchtete Herr Weinhausen die Zen,uroerhaltn,ssi und
die Fragen des Belagerungszustandes und Woß mit der
Aufforderung an die Regierung, dem deutschen Volke,
das ijch so hervorragend bewährt hat auch Vertrauen zu
schenken. Auch der Abg. B a c m e i st e r (nat.-lib.) lehnte
die Aufhebung des Belagerungszustandes ab und^ be¬
dauerte. daß vom Zentrum die Pol,ze, gegen d,e Literatur
und das Theater aufgeboten worden sei. Die Aussprache
über diese allgemein politischen Fragen schloß mit einer
nochmaligen heftigen Anklagerede des Abg. S t r o b e l.
die mit Schiagworten gespickt war und andauernd den
lauten Widerspruch des Hauses eckte. Herr v. Zedt  tz
lfrkonf.) benutzte sein Schlußwort dazu, Herrn Strobel
noch einmal trästig anzufassen und ihm sogar ochektw
Vat°>landsverrat zum Vorwurf zu machen, well jem Ver
bo tpn falicke Hoffnungen im Auslande erwecke.

Dann wurde a b g e ft i m ia i. Dre Entschließungen
des Ausschusses wurden gebilligt, der sozialdemokratische
Antrag auf Aufhebung des Belagerungszustandes verfiel
der Si blehnung. Damit war nach»achttägiger Dauer me
große Aussprache über die wirtschasttiche und politische

^ ^ Die Beratung des Staathaushaltes wird sich jetzt an-
ickließen. Man begann mit dem umiangreichen Etat des
Minijirriums des Innern , über den Herr von der Osten
Bericht erstattete. Herr v. P a p p e n h e >m (kons.) be¬
sprach besonders die notwendige Jugendpflege, d«e letzt,
da die Väter im Feld stehen, mehr als ,e am Platze ist.
—. Am Donnerstag geht die Aussprache weiter.

»euinni.
m Auch die englische Denkschrift zeigt wieder, daß man
Belgien in seinem Unglück stecken laisen will. Unter oem
heuchlerischen Vorgeben, daßBelgi, . . Belgien erwiesene Wohltaten
dem Feinde zugute kommen können, wodurch die spatere
Wiederherstellung
fährdet werde, '

der Unabhängigkeit des Landes ge-
,_ läßt man das verbündete Volk ruhig in

einer Not sitzen. Es genügt , wenn das belgische^ eer,
>as ja in englischen Hätiüen ist, auch fernerhin seine Haut
u Markte trägt.

Deutsches Reich.
Präsentierung für das Herrenhaus . An des

krstvkbenen Landeshauptmanns a. D. und Wirkt. Giy.' ^ ft mnrhp hpr '1. '-.regierungsrats
St8-" zufolge,

miuuiis v*. ^ - -
Dr. v. Dziembowski wurde, der „Kig'nz

- seitens des alten und befestigten Glu d-
llitzes im Landschaftsbezirk Meferitz der Maior a 0.
rk v. Unruh auf Klein-Münche einstimmig für das
^krenhaus präsentiert.

kondtoge und auswärtige Politik . Im Finanz-
usschnsfe der Zweiten hessischen Kainmer kam dieser
oge die Frage des Rechts der EinzeUandtage zur spräche.
Ie auswärtige Politik in den Bereich ihrer Erörterungen
^ ziehen. Don Ausfchußmitgliederv der verschiedensten
Parteien wurde dieies "" ' ' "
egenüber der leuien
crterdigt.

-ff Einberufung des mecklenburgischen Landtages.
Regieruu. sviatt in Schwerin verossentlicht die Be-

Recht mit alle,
Kundgebung des

im: i(u;1̂ ■
Ent chiedenheit
Reichskanzlers

vandfrei. sondern

^ '"Inzwischen Hetzen aber die Kriegsereignisse eine zu
deutliche Sprache geführt, so daß man sich nicht wundern
bark wenn die rumänische Regierung setzt noch mehr
Brund als früher hat sich für die Entente in kem « den.
-euer êinzulassen. Damit soll allerdings nicht gesagt sein.% immer fo bleiben wird. Aber man laßt sich jetzt

KSäWÄ»
bareren Bedingungen verspreche.

Was Rumänien unter annehmbareren Bedingungen
»der verstehen kann, das wollen wir hier uner

L -. L " « ?-! ,->" Schicksal in ». »an ».
iUber wenn es Erscheinungen zu deuten in der Lage «st,
dann muß ihm die reine Vernunft sage», daß auf s ' t n
des Vier ^ rbandes nichts zu gewinnen, «andern höchstens
alles zu oerlieren ist.

rü >ciun ^soiaii ,n sryweii « ucu . ,,, ...
»nimachung betr. Einberufung eines aup.erordent .ichen

" "" Der Eroßherzog hat beschiogen, einen» -- . ff«- eroffner_
ur Verhand-

aman£tages. t vslunyerzuu »»» miu)>»nvv
1-. März d. I . in der Seestadt Rostock zu eröffnende»
ußerordentlichen Landtag einzuberufen. Zur Verhand-

gelangen eine Abänderung des Einkommenstener«
efftzes vom 6. Mai 1813 und eine Erhöhung des sU«e>etzes vom S. Mai 1813 und eine Erhöhung d

bewilligten Betraaes der Einkommensteuer.

Ausland.
D««ma -Eröstnu „g. Zar uno Ssasonom.

Endlich ist d.e lange hinausgeschobeneW'edere nb«.
ruinna der Duma zur Wirklichkeit geworden: das russische

de! Großfürsten Micha" ' AlexandrE ^ tsch und des Mnisterr

El,' mästender Duma eingetragen und dann .erd, gs,
wie' dis „Petersb . Tel.-Ag." meldet, das Haus „un»e ,e>
geisterten Zurufen " wieder verlassen. Minister de«
^ In der nun folgenden Sitzung gab der Minister de
Aeußeren und Vater der Lüge. Ssasonow em Gesamt
bild der politischen Lage in einer langen Rede die aus
lauter Lügen und Verleumdungen aufgebaut war. Ei
loa lndem er von einer OberherrschaftDeutschlands bzw
Vreußens " über feine Verbündeten faselte. Er log. al.

er̂ die .Iwunde, volle Einheit und Gleichheit ,m Rate des
Vierverbandes" als glänzendes Gegenblld hlnstellte. E
loa als er von der deutschen Gewaltherrschaftm Belgien,
fofrbim  und Polen schwatzte. Am frechsten aber log er,
kl» -r von der frieKichen" Landung der Alliierten m

und von der Respektierung der Rechte Griechen-
k»n°. du,ch ->. B. . dS" dl» M»n d>°>.
R-d- Ssosonows s-troll m» d«n W-rl-n ai»uiu Somtl
Worte, soviel Lügen IRumäniens Haltung.

Das Land , in dem sich das Ringen der um
die Seele der Neutralen am offenkundigsten widerspiegelt,
ist ohne Zweifel Rumänien . Wir wissen 1“ aUe '.f roe^, C
Hoffnungen unsere Gegner gerade auf em Eingreifen Ru-
mäniens in diesen Krieg gesetzt haben. Sie glaubten, das
Land schon so sicher in der Tasche zu haben, daß es für
sie als eine abgemachte Tatsache galt, Rumänien wurc,
nachdem sich Italien zu seinem Treudruch entschlossen,
seinerseits sosort den Mittelmächten den Kneg erilaren.

«mai-p « önia Karol, der gerade gleich z« Deginn
biese? Weltknea?s aus dem Leben schied, am Leben ge-dieses Weurneges uu ber  Wes Rumäniens minder
dl' eben , Land wenigsr dornenvoll gewesen.

^ ß KPUTSTSÄ S ÄS ' m
0,er ung fKf) toj «0^ ” ,-tari5biclt  Allerdings
•• “X SSSSffi . *sÄa »< E im»« ' "N.

sie
war

Kleine volitilche AnMriäiten ..
Unter den neuen  S l eu er vo r Iog en soll sich, wie W

©Kin 4ta " erführt auch die Ouittuugssteuer befinden.
' W ? die insolge Manda.-..iederlegung des Aog. CahenschZ r.m X / f i I . u i n, bu r q (Wiesbaden5 notig gewordene”.®Ü, >-«»» s« ““
Deneraffekretär Herkenrath als Kandlda. aufgestellt. . ^

I Nncb mebrwöchiqen Verhandlungen, kam am 22. b. M.
aus Grund öer ron der Großherzogin von Luxemburg gewünschten
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IjoDt merben solle. ^ Eerdamsche Courant" aus London, meldet,
stimmten in der Jahresversammlung der Handels amm«
chester 988 Mitglieder für die Z uruck « , a g d°s
dums des Direktoriumszu gu n sten i> es g *«‘«“ n

da ihrer Meinung nach der
eingetreten fei.

Von der landwirlfchaflUchen ünegs-
woche.

Di- Taaunaen der großen londwirtschasilichen Berufs-
vrgo'iisanoiien, die man in Friedenszeiton unter dem
Namen der großen landwirtschaftlichenWoche zusammen-
^usassen pflegte, bewegen sich in diesem zweiten Kriegs
jahr in verhältnismäßig engem Rahmen . Nachdem bereik
gestern der Verein für Moorkultur seine Generalversamm
lung abgehalten hatte, in der °or allem die Frage d«
Beschäftigung der Kriegsgefangenen bei der Moorkultur
zur Erörterung stand, sand am Dienstag im Herrenhaus«
in Anwesenheit der Kronprinzessin der

vierte Landsrauentag
statt der von der Vorsitzenden, Gräfin Schwerin-Sowitz.
mu ' Worten der Begrüßung eröffnet wurde. Zur Be-

. . . u » | , . « r
"eine bodenständige Lundbevölke ru ng  ?

Hosprediger D ö h r i n g wies in seinem emleitenden
Referat auf die Bedeutung der Landmadchen für die Zu-
kunst unseres Volkes hin. Pastor Thiele  gab aus den
Ersahrunqen der Bahnhofsmission ein eingehendes Bild
der Gefabren, denen die zuwandernde weibliche Jugend
w - u- gesetzt dck« dl-
Gefahren noch gesteigert. Nicht allem, daß die Stadt«
mit Militär überfüllt sind, auch die hochbezahlte, Kriegs-
Arbeit l̂ockt̂ viele Mädchen in die Stadt Im Jahre 19«
»nd nicht weniger als 40 000 junge Mädchen nach Berlin
u-kon n In einer rheinischen wtadt hat die Zuwan-
de!u..u Tausender junger Mädchen besondere Maßnahmen
der Berwaltung notwendig gemacht. Redner bittet, de,
Bahnhossmission besondere Fürsorge zu widmen. Man
müiie auch die Mädchen auf dem Lande über die ihnen
drohenden Gefahren ausklären. Diese Aufklärung muß
icdon beim Schulmädchen einsetzen, und Zwar über das
was das Land ihnen bietet und was die Großstadt ihnen
nickt erleben kann. Kein Mädchen darf in ihrer Jugend
Äe mütterliche Beratung sein. Allgemein müsse em,
kraftvolle Psteae des ganzen Iuaendlebens e,niesten.



än der Debatte wurde ein Antrag eingeorachr, m oew
die stellvertretenden Generalkommandos ersucht wurden,
die einschränkenden Bestimmungen in Bezug auf den
Berkehr aus der Straße , Kinobesuch. Zigarren -, Alkobol-
oerkaus auch aus das Land und die Kleinstädte auszudehuen.

Ein Redner machte auf die Gefahren aufmerksam, die
der weiblichen Jugend aus der Zusammenarbeit mit
Kriegsgefangenen erwachsen. Das habe in einzelnen Fällen
schon zum Selbstmord junger Mädchen geführt.

Frau H a a r b e ck- Thallichtenberg behandelte „Die
Erstarkung unserer Landmädchen zur Er¬
füllung ihrer vaterländischen Aufgabe ".
Diese Erstarkung zu erreichen sei eine vaterländische Pflicht.
Da die Aufgabe des Landvolkes eine wesentlich andere
ist als die der Städter , muß auch die Erziehung eine
andere fein. Die größte Gefahr für unser ganzes Volk
ist die Landflucht der Landjugend. Darum muß über
aller ländlichen Arbeit die Losung stehen: Bekämpfung
der Landflucht. Wer dieser aber steuern will, muß selbst
fest wurzeln in der ländlichen Erde. Die Stadtfrauen
müssen Landfrauen werden. Durch städtische Arbeit auf
dem Lande wird die Landflucht gefördert. Um die Land¬
jugend wieder bodenständig zu machen, brauchen wir eine
ländliche Volksschule mit Lehrkräften, die fürs Land vor¬
bereitet sind. Wir brauchen eine ländliche Fortbildungs¬
schule und eine durch und durch ländliche Jugendpflege.
Alle städtischen Einflüsse sind zu vermeiden. Die Jugend¬
pflege muß den ländlichen Verhältnissen, der ländlichen
Denkungsweise und Eigenart angepaßt werden.

Die Versammlung stimmte den Referenten zu.
Ländliche Wohlsahrts - und Heimatpflege.

Am gleichen Tage wie der Landfrauentag trat im
Künstlerhause der Deutsche Verein für ländliche
Wohlsahrts - undf Heimatpflege  zu seiner
Neunzehnten Hauptversammlung zusammen. Der Vor¬
sitzende Geh.-Rat Ministerialdirektor a. D. Dr. Tbie! er-
öffnete die Tagung mit einer Ansprache, in der er aus
die Notwendigkeit der Vereinsarbeit hinwies.

Hierauf legte der Geschäftsführer Prof . H. Sohnrey-
Eteglitz den

Geschäftsbericht
vor, in dem u. a. ausgeführt wird:

Der Kriegsausbruch schlug bei uns mstten in die volle
Friedensarbeit hinein und führte zunächst zu einem fast
«süständigen Stillstände. Der Krieg stellte unser Volk vor
«in« solche Fülle neuer Aufgaben, die schnell gelöst werden
«ußten , daß eine gesteigerte Volksbildungsarbeit unerläß¬
lich war . Dabei handelte es sich zunächst um das Bedürf¬
nis, die große Zeit recht zu erfassen und die neuen Ein¬
drücke innerlich zu verarbeiten. Dann kamen so viele
Vorschriften und Ratschläge über Brotgetreide, Brot , Mehl,
Futterstoffe, Viehhaltung, Feldbestellung, Gartenbau , Her¬
stellung von Dauerware usw., so daß es sich als notwendig
erwies, den Dorfleuten, insbesondere den alleinstehenden
Frauen , durch Belehrung und Beratung das Zurechtfinüen
zu erleichtern.

Bei der gesamten Volks-Aufklärungsarbeit haben wir
lebhaft bedauert, daß die Einrichtung, die eine vorzügliche
Grundlage für alle derartigen Unternehmungen hätte ab-
geben können, die ländliche Fortbildungsschule, in starkem
Maße zurückging. In der Kriegsbeschädigtenfürsorge
arbeiteten wir besonders dadurch mit, daß wir im Beirat
für die Kriegsbeschädigtenfürsorgein der Provinz Branden¬
burg vertreten waren und dadurch auch an der praktischen
Arbeit unmittelbaren Anteil hatten und indem wir mit
eintraten für die Ansiedelung von Kriegsbeschädigten. In
ähnlicher Weise hoben wir auch an der Fürsorge für di«
Hinterbliebenen von Kriegern mitgearbeitet.

Eines ist uns durch den Krieg klarer denn je gewor¬
den. Wohl liegt in der kleinen Heimat, in einer gewisser
Enge die Stärke unseres Volkes, und wir sind der fester
Ueberzeugung, daß wir die Volkskraft nur dadurch zu,
größten Entfaltung bringen können, daß wir möglichst
viele Menschen in unmittelbarer Verbindung mit d«
Scholle halten . Darüber dürfen wir aber nicht vergessen
daß in dieser Abgeschlossenheit auch eine große Gefah,
liegt, wenn es uns nicht gelingt, durch umfassende Orga¬
nisation das Kleine zu stärken und lebensfähige Gebilde
zn schaffen. Wie wir der frohen Gewißheit leben, daß
unser Vaterland aus dem entsetzlichen Völkerringen trotz
aller Opfer und Verluste doch gekräftigt hervorgeht und
«*« Autaaben und Ziele mutio ins Auae laßt. ta

sehen wir mit der gleichen Gewißheit eine Zeit reicher und
gesegneter Arbeit für unsere ländliche Wohlsahrts- und
Heimatspflege kommen, eine Zeit, in der mehr als bisher
erkannt und anerkannt wird, daß unsere Arbeit ein not-
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vie Tranzofenbraw.
Roman a«S der Zeit des kultur- und weltgeschichtlichen

Umschwungs vor 100 Jahren von D. Ä. Heim.

„O Leopold , wie war das alles denn nur möglich?
Warum entflohest du nicht, wie so viele Emigranten?
Warum erkanntest du nicht, daß —"

„Daß das Furchtbare , was das Volk gegen die
Obrigkeit unternahm , unmöglich das Gottgewollte sein
tonnte . — O Marie ! — Jetzt weiß ich das . aber damals?
— Die Not des Volkes, das von einer furchtbaren Hun¬
gersnot heimgesucht war . und die Ueppigkeit der höheren
Stände mit dem Hofe an der Spitze, besonders des letz¬
teren Wohlleben und Prunksucht auf Kosten ihrer Unter¬
tanen . mußten die Unzufriedenheit des Volkes heraufbe¬
schwören. — Aufreizende, gewaltige Redner entfachten die
Unzufriedenheit zur Gegenwehr und weiter zur rasenden,
alles Edle verwüstenden Volkswut , die ich — seit ich irri
Felde siebe — Gott sei Dank nicht mehr mit anzusehen
brauche. Nur wenige meiner Hoffnungen erfüllten sich—*

„Da erfaßte mich erst recht der große Jammer meines
armen Vaterlandes und der Verblendeten , zu denen ich
doch auch gehört hatte . — Mir erschien die Flucht der
Emigranten ins Ausland als — Landesverrat , und —
ich blieb ."

„Und mich und dein Kind konntest du vergessen?"
f Sie entzog ihm ihre Hand und schluchzte herzbrechend.

Leopold war vor ihr auf die Knie gesunken und bat
flehentlich: „O, Marie ! — Vergib mir diese —"

„O, geb nur wieder in den Krieg und lerne erst an
Weib und Kind denken." murmelte sie heiser.

„Marie ! — Mein Weib! — Verstoße mich nicht!"
ächzte er mit tränenerstickter Stimme . „Ich habe doch mein
Unrecht eingesehen und mich nach dir und dem Kinde, dessen
Dasein ich doch nur ahnen konnte, gesehnt! — Verzeih
doch! — Ich habe ja sonst niemand auf der Welt ? Meine
Eltern sind ein Opfer der Revolution geworden , und
das —"

„Und das hat dir erst die Augen geöffnet ?" kam es
lonlos über die erblaßten Lippen der Kranken, und ihre
hebenden Hände krampften sich in die Bettdecke hinein.

wendiges und darum' wichtiges Glied der gesamten Volks¬
arbeit in Krieg und Frieden ist.

Die Versammlung nahm dann verschiedene Rechnungs¬
fachen entgegen und hörte weiter eine Reihe von Refe¬
raten , die sich aus die Ansiedlung kl iner Leute, das Dienst¬
land der Geistlichen und Leh er, die wirtschaftliche Fürsorge
kür die Hinterbliebenen von Kriegern usw. bezogen.

Ker Krieg.
Tagesbericht der obersten Seere«lrttn«s.

4 - Siegreicher Durchstoß bei ConsenvoyL-Aznnnss;
mehr als 3000 Gefangene . — Feinüliche Stellungen

bei tzeidweiler genommen.
Großes Hauptquartier , den 23. Februar 1916.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Dckrch eine Sprengung in der Nähe der von uns am

21. Februar eroberten Gräben östlich von Souchez wurde
die feindliche Siellnng erheblich beschädigt . Die
Ee 'angenenzahl erhöhte sich hier auf 11 Offiziere,
24z Ala»!!, die Beute beträgt 3 Maschinengewehre.

Auf den Maashöhen dauerten die Artillerielämpfe
Mit unverminderter Stärke fort.

Oestlich des Flusses griffen wir die Stellungen an,
die der Feind etwa in Höhe der Dörfer Consenvoye-
Azannes seit omdsrthalb Iahce » mit allen Mitteln der
Desestigungskunst ausgebout hatte , um eine für uns
unbequeme Einwirkung auf unsere Verbindungen im
nördlichen Teil der Woevre zu behalten. Der Angriff
stieß in der Breite von reichlich 10 Kilometer, in der er
angesetzt war, bis zu 3 Kilometer Tiefe durch. Neben
sehr erheblichen blutigen Verluste » büßte der Feind
mehr als 3000 Mann an Gefangenen und zahlreiches
noch nicht übersehbares Maierial ein.

In Oberelsaß führte der Angriff westlich Heidweiler
zur Fortnahme der seindlimen Stellungen in einer
Breite von 700 und einer Tiefe von 400 Meter, wobei
etwa 80 Gefangene in unserer Hand blieben.

2n zahlreichen Lustkämpsen jenseits der feindlichen
Linien behielten unsere Flieger die Oberhand.

Oestlicher und Dalkankriegsschauplatz.
Unverändert.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
-j- Eine feindliche Vorstellung südöstlich von Durazzo

genommen.
Wien, 23. Februar . Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Nordwestlich von Tarnopol schlugen unsere Siche¬

rungstruppen russische Vorstöße gegen die schon wieder¬
holt genannten vorgeschobenen Feldwachenoerschanzungen
ab . Sonst keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die lebhaften Artilleriekämpse an 0er

schon Front dauern fort . Hinter den setnülichen Lrn.eN
wurden größere Brände beobachtet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Durazzo wurde der Geg -i -r im*

einer Vorstellung geworfen . Ein österreichisch-»»«»--! -er
Flieger bewarf die ins Hafen von Durazzo liegeut-en
italienischen Schiffe mit Bomben . Ein Trausportsmiff
wurde in Brand gesetzt und sank.

+ «Keine wesentliche Aendernng «.
Konstantinopel, 23. Februar . Das Hauptquartier teilt

mit : An den verschiedenen Fronten ist keine wesentliche
Aenderung eingetreten.

-j- Lustkampf zwischen englischen Fliegern.
In einer der jüngsten Sitzungen des englischen Unter¬

hauses fragte, wie der „Rotterdamsche Courant " aus Lon-
don meldet, der Kapitän Bennet Goldney, wie es ge¬
kommen sei, daß bei dem Gefecht, welches dem letzten
Luftangriffe auf Dover folgte, ein Flieger mit einem
Winchestergewehr und etwa fünf Patronen aufsteigen
mußte, da dies die einzige Waffe gewesen sei, die er habe
finden können, und fuhr dann wörtlich fort:

Was ist dann in der Lust geschehen? Unsere Flieger , die
aufgestiegen waren, als die feindlichen Flieger außer Sicht waren,
hielten einander für Feinde, und es fand ein Gefecht zwischen
einem unserer Wasserflugzeuge und einem unserer anderen Flug-
zeuge statt. Und als ob dies noch nicht genug gewesen wäre,
feuerten unsere Kanoniere auf die beiden. Bei Ihren oer-
geblichen Versuchen, die Flieger niederzuschießen, gelang es den
Kanonieren, den Turm der Kirche von Walmer zu beschädige, und
einige unserer Mannschaften in der Kaserne zu verwunden. Sind
Vorfälle wie diese geeignet, uns Vertrauen zu der Leitung des

Leopold war aufgesvrunqen. — Er stand mitten iw
Zimmer mit erhobener Faust und keuchte:

„Ja , das hat mir die Augen geöffnet und mich aus
dem Vaterlande in den Krieg getrieben ; — aber dem Va-
lerlande kann uyd will ich nicht untreu werden . — Nur
den Schurken darin , die das arme Volk betrogen haben,
diesen Schurken, die mir Ellern . Vaterhaus . Hab und
Gut geraubt , mein Liebesglück zerstört haben. — die an
dem ganzen Elend einzig und allein schuld sind. — diesen
galt und gilt noch heute meine Rache! — Aber mein Vater¬
land

Erschrocken schwieg er, als er plötzlich die Veränderung
gewahrte , die mit Marie vorgegangen war . Ihre Livven
waren noch blässer geworden, die fieberglänzenden Au¬
gen drohten aus ihren Höhlen zu treten . Starr waren
sie auf den glühenden Vaterlandsverteidiger gerichtet. >>er
ln seiner patriotischen Begeisterung aanz vergessen zu ha¬
ben, daß er eine Schwerkranke vor sich hatte.

Marie stieß einen unartikulierten Schrei aus nnd
wühlte ihr Gestcht in die Kissen. — Reuemütig beugte stch
Leopold über sie. aber mit einem zweiten Schrei stieß sic
ihn von sich.

Er bedeckte sein Gestcht mit beiden Händen und weinte.
F 19 . Die Flucht.

Plötzlich wurde die Tür ungestüm aufgeriffen und
Tillmann Klein stürzte herein.

„Schnell ! — Herr le Guerrier . die Oesterreicher kom¬
men. — Der Köhler hat alles verraten !"

Noch einen letzten Blick voll tiefsten Wehs warf der
Ehaffeur auf die Trümmer seiner Liebe und rannte zur
Türe . —

„Leopold !"
Ein gellender Aufschrei war es. der ihn zursickricf

Noch einmal kehrte er um und stürzte in die geöffneten
Arme der Geliebten. — Noch ein heißer Kuß. und die Ver¬
söhnte trieb : „Eile und erhalte dein Leben für mich und
Gertrud !"

„Gertrud !" sprach er glückselig nach und riß im Hin¬
ausgehen sein Kind stürmisch an sich und herzte und küßt«
es. — Der Waas hatte er die Hand gedrückt, ihr seine Lie¬
ben ans Herz gelegt und seine wohlgefüllte Börse mit der
Wort«-» überaeben : . Zahlen Sie davon an Tillmanr

ru-tvie-ine» emzusingcn ooer m oie Ausmyrungen. ott
»er Reiiieiunusbuiit erblicken? Man erzählt »ns jetzt,
resse, werden -n(l. Ich nehme diese Versicherung an . stzW
jchicrlttere Ornanifotion als jetzt ist nicht denkba,? G

Wäre diese Geschichte nicht von einem Mitgst̂ 1
englischen Unterhauses im Unterhause selbst zur $j
gekommen, und wäre es nicht schon öfters im
rrärtigen Kriege vorgekommen. daß englische
bzw. Marineeiuheiten mit einander etwas auszu^
hatten, was sonst zwischen Feinden üblich ist. st,
man wohl daran zweifeln, daß sie wirklich passierti»1

versenkt ! P
London, 22. Februar . (Meldung des Reust

Snreaus .) Der britische Dampfer „Dingle" wurd,"
euft ; es wurde wahrscheinlich nur ein Mann gernst^

London, 23. Februar . „Lloyds " melden: Di, i
ätzungen von zwei englischen Fischerbarken, die
Nordsee versenkt worden sind, sind in Lowestost jSÜlUtU.

Lamm  uns Prouinjieiio.
Herborn , 24. Febr . Da der Kartenvorverh

die am nächsten Sonntag nachmittag im Saalbau
stattfindende Wohltätigkeits - VeranstalU
bis jetzt ein geringer war , weisen wir an dieser Ctes
einmal besonders empfehlend auf die schöne Ver>
ung hin . Die Eintrittskarten sind, wie auch aus bi
zeigenteil ersichtlich ist, im Vorverkauf in der M
Handlung des Herrn E. Magnus  zu haben und
es im Interesse des wohltätigen Zweckes zu wjjZ
daß die Veranstalter am nächsten Sonntag alz
schädigung für ihre Mühen ein volles Haus vorfj,

, — Auszeichnung . Herr Vizefeldwebel C a r l l
im 23. Garde -Dragoner -Regiment wurde zum L
n a n t d. R . befördert . Außerdem erhielt derst
Kaisersgeburtstag das Eiserne Kreuz.

! t) Vilbel, 23 .Febr . Eine nachahmenswerte
ung traf die Bürgermeisterei . Sie stellt bedürftig
milien Gartengelände zur Gemüsezucht unentqeltli
Verfügung.

j t) Ariedberg , 23. Febr . Die Friedberger Haut.
sprachen sich auf einer hier stattgefundenen öligen»

i Versammlung für den Zusammenschluß aller Hand»
gruppen zu einem gemeinsamen Verbände im Bem
Provinz Oberhessen aus . Im Rahmen des große»
vinzialverbandes sollen sich dann die einzelnen Art
Handwerks zu besonderen Fachgruppen vereinigen.

t) Frankfurt a . IN., 23. Febr . Auf dem Schlm
markt bot ein Viehhändler aus Friedberg einem S,
Metzger eine Kuh für 2000 Mark an . Der Meisteril
rund ab. Nach einer Stunde bot derselbe Händler
Höchster das Tier für 1700 Mark an . Wieder A

1 ung ! Schließlich verkaufte der Friedberger die K»
1470 Mark an einen Koblenzer Meister , also um 530
weniger als sie der Höchster erstehen sollte ! Wie!
mag der Händler die Kuh in Wirklichkeit erst einge
haben , wenn er sie schließlich „noch" für 1470 Mar
äußerte ! DasBeispiel lehrt aber mit größter De»
feit , wer dem Volke das Vieh in erster Linie verteue

Au» aller Welt.
«ryoqung oer » ,no,teuer tn München. vre Sie«

der Lichtbilüthearer in München erfahre» eine beträch»
Erhöhung in Form der Armenabgabe . Die Höhe
Abgaben soll nach dem Muster der rhennschen SÄ
dejümmt werden. Die Vorlage wurde vom Magi
angenommen.

Ansall des amerikanischen votschofter ».
einem bedauerlichen Mißgeschick ist der amerikanische
schafter Air. Gerard in Berlin während «»*«« Ausj
nach den bayerischen Alpen betroffen ward«». Der
ichaiter hatte sich, dem „Tag " zufolge, «a Freitag
Partenkirchen begeben, von wo aus er SNt - nren i
Umgebung unternaym. Bei einem solchen Lu»ftntzs
er und zog sich eine schwere Verletzung der Scholb
Wie es heißt, erlitt der Botschafter einen Bruch der
ten Schlüsselbeins; ein Teil des verletzten Knochens
aus der Schulter heraus. Die Heiluug durste mi
Wochen in Anspruch nehmen.

-klein, was er an Myrerloyn verlangt , und geven!
oen Rest meiner Braut !"

„Ich bekomme keinen Lohn !" rief Tillmann , betj
halblaut erteilten Auftrag wohl verstanden hatte . — -
»der schnell weiter ! — Hierher — mir nach!"

Tillmann stiea in den Keller hinunter und
-olgte ihm Leovold über die enge, gewundene Steintrei
£§ roch nach Stallung , aber der Stall war fast leer
»er Esel lag an der Türe , durch deren beschmutztes
licht der Mond sein Silberlicht strahlte und auf dem g
^selrücken spielen ließ . Dann zeigte Tillmann auO
»rnkle Gruppe von Menschen, welche sich vor der
rung des alten Eckhardt versammelt hatte.

„Ein Glück ist es . daß der Köhler nicht weiß , wo1
inb . Er hat die Husaren drüben zum alten Eckharot^
ührt . wo er. wie sa auch anzunehmen war . Euch
nutete . Beim Kohlenmeiler hatte er Eure Frage
Eckhardts Wohnung gehört und sucht Euch deshalb
wrt . Nun müsten wir seben. dast wir davon kommen-
dieser Lump Lunte riecht."

„Dann wohnt Eckhardt nicht hier ?"
Mil kurzen Worten gab Tillmann die nötigen

siarungen und trieb dann wieder zur schleunigen Fl>̂
»Kommt, ehe der alte Eckhardt uns verrät ."

Leopold schien aber noch wenig Lust zu versp«"
,Ach. der Abschied war allzu kurz. Ich könnte gewiß "jj
nal hinaufgehen. — Der Vater wird doch seine To
-licht verraten !"

„Um Gotteswillen . Herr , wenn Euch Eure FU>i
ind Euer Leben lieb ist. dann kommt. Auf den
Eckhardt ist kein Verlaß ; der ist nicht so ganz —"
zeigte Tillmann mit dem Finger an die Stirn.

„Mein Gott . Klein, was sagen Sie da ?"
Während Tillmann Eckhardts Unglück bei der ®'

vache kurz erzählte, entriegelte er die Stalltüre uns
flnaus au? die Straße . Zum Braastor Hinunterschau
ogte er: „Der Weg zum Braastor ist versperrt und d
rnzunehmen, daß sämtliche Tore von Husaren besetz^
—Demnach bleibt uns nur der vorgesehene Notweg "
Wir müssen also sehen, daß wir unbemerkt hinter die -
gelangen. wo ich Euch dann an einem Wagenseil "
Mauer binunterlaffe . — Ich folge dann auf denist"

Wege. (Fortsetzung foM
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„ x *u dem eaminea . « » -, !« » im yschksmys « » .
H . t + „„ D "us ^ Salzburg gemeldet : Am 19. Februar

„i „aen vorn Kälberrisdel zwei Staublammen

"d w - Iche mit Sem StusWanfetn Set
an den beiden vurangegangenen Tagen gefallenen Schnee,
malien beschäftigt waren , wurden durch die Lamme»
ve chüttet Sosart wurden Rettungsarbeiten eingeleitet.
NN denen sich auch eine von Salzburg entsandte Sanität ?,
vätrouille beteiligte . Bis Sonntag abend - wurden
SS Tote  und 49 Verletzte geborgen , welch « nach dem
Referoespital in Bischofshofen geschafft wurden . Ungefähr
39 Mann werden noch vermißt.

+ Explosion auf einem Dampfer . Der Dampfer
Tennyson " der Lamport - & Holt -Linie , der vom La

Llata nach Neuyork unterwegs war , hat , wie berichte!
wird in schwer beschädigtem Zustande Maranhao (Bra>
kilien) angelausen . Es ereignete sich auf dem Dampfer
im 18. Februar eine Explosion im Magazin . Drei Mann,
»i« wahrfchein .ich zur Bejatzung gehören , nämlich ein
Engländer , ein Holländer und ein Amerikaner wurden
aetotet . „Lloyds " meldet hierzu aus Maranhao , daß die
Explosion auf dem Hinterdeck stattfand , welches einstürzte.
Der Dampfer führte eine gemischte Ladung.

+  Zum Verlust des Zeppelinkreuzers in Frank,
reich. Die Agence Havas meldet aus Bar -le -Duc : Der
Montag abend gegen 8 Uhr heruntergeschossene Zeppelin
schwebte mit abgeblendeten Lichtern in einer Höhe von
$00  bis 2000 Metern und kämpfte gegen den Wind.
Sobald er sich in Schußweite be,and . begann die Be¬
schießung. Eine Brandgranate durchbohrte das Luftschifs
und blieb an der Seite stecken. Das Feuer verbreitete
nch entlang des gar,zen Luftschiffes , dessen Umrisse sich
hell abzeichneten . Das Luftschiff brannte ohne hörbare
Explosion und sank dann langsam , beleuchtet von den
Stücken der brennenden Hülle , die nacheinanüer sich ab¬
trennten. Als der Zeppelin den Boden erreichte, explo¬
dierten die von ihm mitgeführten Bomben . Die herbei-
zeeilte Menge fand nur noch formlufe Trümmer . Nach
einer weiteren Meldung erfolgte die Bejchiepung durch
llutoinobilgefchutze aus Revigny.

Iltis © rofa-Berlin.
vreihunderl weibliche Postillone . Antang Dezember

vorigen Jahres wurden , wie dem „B . T." mitgeteili
wird, drei Dutzend weibliche Postillone versuchsweise in
den Dienst eingestellt . Diese weiblichen Postillone haben
sich so gut bewährt , daß immer mehr Frauen angestellt
wurden . Heute ist ihre Zahl bereits auf rund 300 an»
gewachsen. _ _

Ulaneuntt.
Von C. D res s el.

(Nachdruckverboten.)
Wilder Flockentanz im sinkenden Tageslicht . Eff 'ger

Norowest ipieii lustlos dazu au |. —Len  verschneiten
Landweg jagen zwei Reiter . Reste einer » sprengten
Patrouille , die unversehens vom Feind überrascht , „ uyezu
vollständig seiner Uebermacht zum Opfer fiel . Die paar
Entkommenen suchen nun schleunigst ihren Truppenteil
zu erreichen. Aber andere Mächte stellen sich ibnen ent¬
gegen, Naturgewalten , denen gegenüber Mut und Schneid
ohnmächtige Waffen scheinen.

Heftige Schneewehen ve >wischen Weg und Steg , ver-
blinden die Augen und hüllen zum Ueberfluß die näch¬
tige Welt in ihre undurchsichtigen Schleier,

Die beiden Ulanen verlieren vollständig die Richtung.
Unmöglich, sich irgendwie in diejer fremden Schneeöde
auszukennen.

Der jüngere , ein blonder , kräftiger Mensch von echter
«ernmnenart , pariert plötzlich seinen Gaul , wischt sich den
vcynee aus den Augen und bohrt zum hundertsten Male
oie scharfen, stahlblauen Augen durch die weißen Schleier,

>e letzt von der einfallenden Nacht in ein stumpfes Eisen-
grau gefärbt werden.

,öer  Kuckuck , richtig verbiestertI Wir finden
, in • Dle  uustren nimmer . Und sind vermutlich noch die

dem Alten Kundschaft geben können und
mutzen über Stärke und Stellung des Feindes ."
ttr .* na zum Glück haben wir ja auch 'nen Mund zum
miw, ?' "Ä öas *vüre das nächste ", meinte ruhig der
rm- mal nach rechts ! Siehst du das winzige

o dahinten ? Kaum größer als ein Glühwürmchen
Leb^ k. ^urch den verüeubelten Scknee . Ist aber ein

n ^ ie fer  toten Einöde . Vermutlich 'ni

wir den Weg^""E' Srauf Ios ' Kamerad ! Dort erkunden

Fritz" {ns  3enleits ! Wir sind in Feindesland,
»rig , oerglg das nicht !"
fcMieärirf! erIei ö.ies  Zugen ins Ungewisse ist zwecklos,

SU befürchten̂ K° n! ad ?"° Was hast du übrigens

Mutt^ ^e? au f- »Ztü ? Hab ' nicht Vater noch
keinem' mlh* einen  Schatz daheim ! Mein Tod tat'

-ln f? c,n  gering Leben aber ist des Kaisers ."
Das jtz fuJJhlr gruben jählings blaue Flammen,
fall ^ Mut , Vaterlandsstolz , mit dem er laut
Kaiser hurrn , feiste Schweigen ruft : „Mein

Gr 1 Vorwärts denn !"
auf den n,,» oem Gaul die Zügel . So stürmt er als erstei
voller Punkt zu , der immer größer und licht-
Ende tmmSchneewust  herauswach ênd , sich am letzten
gelegenen sr« ,d? » Is öas  Laternenschild eines völlig einsam

j \j " Wirtsho es erweist.
btT  erstickt nahezu das Gedröhn
das Rghbn Dennoch scheint man drinnen

ah n der Reiter irgendwie gewahrt zu haben.
merkbar Haustür wird geöffnet , ehe man sich be-
lpähendeî smg ’t“* 0es mb ^ en  tritt heraus . Ihn
leider ober ft SuP ■' ini l ^ warz wie das Abenddunkel . Sir
hinter ihr J, 1-* L*n e,nem  Lichtkegel , den die Helle Diel«
des fcCnnhrtnH,, naUS ^ rft; . Sie  S 'erliche . schlanke Gestalt
Jchattenbim ^ nnn ^b" hebt sich als reizvolle«
9i'~ ■ » dem lichtvollen Hintergrund ab . De«

der
e und
terschau^
1 und
besetzt,!
Iweg f
:r die!
eil über^
: demieu

rig folgt)]

Blonden ‘«u»iuuuen jnntergruno av . Le¬
tschen ftpjL [ oft  f ld) vom Waffengurt . Mit dieser nied^

Er ' man am  E " de im guten fertig.
^odemolleN ° E "i> und lacht die Dirn treuherzig an
Könnt er dock ^ verflixte Französisch
"der rvxj-, ost deutsch mrt dem netten Mädel reden . Sc

Abe r weiter zu sagen.
Augen sehen freundlich in di,

wandern tm - h» ' ^ prüfend von ihm zu dem anderr
! ^ -ren und an n? " blonden frischen Gesicht zurück

b/sohrljchen " offenen Zügen des anscheinend un
- ieinez Lächeln ^ük^ . )io " gEn bleiben . Zuletzt geht eir
) h ® ie  hat nprf«!5 x USm̂ale brünette Gesicht.
\ŵegung na* P es  Lianen drastische Hand

deutlich genug M .m Munde und des Pferdes Maul wcu
I - Monsieur wünscht iu  trinken 2"

»Zuerst der Gaul ."
„fcienf Venez !" (Gut ! Kommen Sie l) Sie schreite»

voran in ein nahes Stallgebäude und deutet hier auf
eine leere Box , die zwei Pferden genügend Raum bietet.
Daneben steht als einziger Insasse des Stalles ein
^raueselchen.

« 4. '(.Krieg schafft Platz ", denkt Konrad Scholz und freut
Ilch, daß seinem Roß so gute Unterkunft wird.
„ „,, « " 8 Helmke ist langsam zu Pferde gefolgt . Seine
vorsichtigen Blicke gehen scharf in die Runde.

Im zivilen Leben Bankbeamter , besitzt er bessere
Sprachkenntnisse als der Bauersoldat.

»Männer im Haus ?" fragte er streng , ehe er absitzt.
Sie schüttelte den Krauskopf . „O non . mon soldat.

Vater tot . Zwei Brüder im schrecklichen Krieg ."
„Je nun . Sie hausen doch hier unmöglich allein,

tpfts doch ein Wirtshaus , wie die Laterne beweist !"
Ein verächtliches Lächeln . „Kein Geschäft jetzt, mon

lolclur ." Sie zeigte auf das einsame Grautier . „Den be-
Mt Baptiste . mein jüngfter Bruder . Ist kaum fünfzehn.
Solche Kinder braucht unsere glorreiche Armee noch nicht,
«er heiligen Jungfrau sei Dank . Das kleine Hauswesen
aber versehen Mutter und ich."

»Warum dann die brennende Laterne , wenn Gäste
nicht mehr zu erwarten sind ?" fragt erLargwöhnisch weiter.
Sie zuckt die schmalen Schultern . Um die Granatlippen
flirrt ein unschuldiges Lächeln.

Der Blonde findet , es steht ihr entzückend . Kann
oen Biick nicht von dem roten Mund lösen , der wie eine
dunkle Rose im blassen jungen Gesichtchen glüht.

Der Schwarze wird das Mißtrauen nicht los . Selbst
nicht, als sie daun kindlich spricht : „Aus Gewohnheit,
wo » soldat . Ich kenne unseren Krug gar nicht ohne das
rote Licht . Und jetzt, — noch viel trauriger und ein-
famer wär 's für uns verlassene wehrlose Frauen ohne
den warmen lebendigen Schein . Meinen Sie nicht ? Der
tröstet uns wie ein ewiges Licht."

Da sitzt auch Fritz Helmke ab . LonI Wir bleiben
hier für kurze Raft . Also bitte , einen Arm voll He » für
die Gäule . Für uns einen warmen Krafttrunk . E»
wird Ihnen bar gezahlt . Und dann — Sie werde » pch
rustennen in dieser verwünschten Einöde , wie ?"

O ja , bei Tage und hellem Wetter . Bei dem Schnee-
sturm könnt ich mich trotzdem nicht zurechtfinde « . Sie
müssen eben warten , bis das heftige Gestöber uachlätztl"

Sie lackt in sich hinein . „Ja , da ist mal ein Halt für
die Herren Deutschen ."

Während sie redet , streut sie den Pferden reichliche«
Hafer in die Krippe , unterdes Konrad den Tieren aus
dem Stallbrunnen zu trinken gibt . Es tut ihm mächtig
leid , mit dem Mädel nicht schwatzen zu können , wie der
Kamerad , der trotzdem seine bärbeißige Miene nicht fahren
läßt . Und er hat das merkwürdig sichere Gefühl , auch
sie bedauert das . Denn so oft die ernsten Schwarzaugen
ihn streifen , und es geschieht ziemlich häufig , blinkt ein
freundlicheres Licht darin auf . Und das hat etwas Herz»
erwärmendes für ihn.

„Frag ' mal , wie ste heißt ", raunt er dem Waffen¬
bruder zu.

Der tut 's ihm zu Gefallen.
„O , Manon ", lacht sie heiter.
„Ma — nonn ", wiederholt Konrad schwerfSMg . „Iefles,

was soll wan sich nu dabei denken . Wie 'ne Rönne
sieht 's Mädel schließlich nicht aus ."

Ihre Augen lachen ihn fragend an . „Lt te vdtr«,
mon soldat ?“ („Und der Ihrige , mein Soldat ?")

Die Worte sind ihm leerer Schall . Doch den Hellen
fordernden Blick versteht er. Unwillkürlich nennt er seinen
Vornamen.

Sie schüttelt den hübschen Kopf . „Con — ra - trop
difficile I O que vous etes lourds , tous Prussiens .“ Ein
Seufzer . „ C’est d ’hommage !" („Konrad — zu schwer!

Oh , wie seid ihr schwerfällig , ihr Preußen l Es ist eine
Schande I")

„Sie ist mit deinem Namen ebensowenig zufrieden ",
spöttelt Fritz . „Na , es kommt nichts weiter drauf an ."

Die Tiere find befriedigt.
Manon wendet sich dem Hause zu. Die Ulanen

folgen . Sie treten in das helle Flett , das Diele und
Küche zugleich ist . Am Herdfeuer , in tiefem Korbsessel,
sitzt eine ältere Frau . Sie sieht nicht auf , so laut auch
der harte Soldatenschritt auf dem Estrich hallt.

Ihr gegenüber auf niederem Schemel hockt der halb¬
wüchsige Junge . Er schnitzelt an einem Stück Holz . Die
Bastelei interessiert ihn anscheinend stärker als der Ein¬
tritt der feindlichen Krieger . Auch er nimmt seltsamer¬
weise keine Notiz von ihnen.

Fritz Helmke zögert , als Manon sich nun anschickt,
eine schmale Stiege hinanzugehen.

„Lassen Sie uns hierbleiben , Fräulein . Länger als
ein Stündchen dürfen wir doch nicht rasten l"

Das Mädchen hebt die Hände auf . „Ich bitte,
schonen Sie meine leidende Mutter . Sie verstehen —
die Söhne kämpfen draußen . Soll sie hier den Feind
begrüßen ? Ersparen Sie ihr das l"

„Meinetwegen !" brummt er.
Manon öffnet ein kleines , freundliches Zimmerchen.

Cs ist erwärmt und von traulichem Lampenlicht be¬
leuchtet . Auch mit einem bequemen Bett versehen.

„Donnerwetter , das richtige Hotelzimmer ", scherzt
Konrad vergnügt . „Ist mal was anders als 'en Schützen-
gradenpalast I Ach. wie lange Hab ich in keinem «rdent-
sichen Bett gelegen !"

(Schluß folgt .) j

Vermischtes.
Geizhals unv Verschwender . In der üppigen und

luxunösen Regierungszeit König Karl ll . von England
war der 5) erzog von Buckingham als der größte aller
großen Verschwender in London berüchtigt . Ebenso stadt¬
bekannt , aber gerade durch das Gegenteil , durch den
schmutzigsten Geiz , war ein gewisser Cutler . Wenn diejer
zu reisen genötigt war und abends in einem Wirlshause
abstieg , gab er stets vor , er befände sich nicht wohl , nur
damit er nichts zu verzehren brauchte . Bom Hausknecht
ließ er sich einiges Stroh bringen , um , wie er sagte , es
in seine Stiefel zu stopfen . Dann legte er sich in Gegen¬
wart des dienenden Geistes zu Bett , - stand jedoch , sobald
dieser das Ziinmer oerlagen , wieder auf , holte das Stroh
aus den Stiefeln hervor , fetzte es in Brand und briet über
der Flamme einen Hering , den er stets bei sich führte.
Zu dieser schmalen Kost trank er ein Glas Wasser . Als
der „sparsame ' Mann bei einer Gelegenheit mit Bucking¬
ham zusammentraf , fragte er den Herzog : „Warum leben
Sie nicht wie ich?" und empfing ungesäumt die Antwort:
,Wie Sie kann ich noch immer leben , wenn ich nichts
»etzr habet"

Gefchichks käsender.
fsreltag , 25 . Februar . ISN . Beno . EeMni, Erzblldner,

t Florenz . — 1634. Albrecht von Wallenstein, Herzog zu Fried¬
land, Mecklenburg und Sagan , in Eger ermordet. — 1848.
Wilhelm II., König von Württemberg, * — 1865. Otto Ludwig,
Dichter, f Dresden . — 1914. , Professor Reinhold Koler General»
direktor des Preußischen Staatsarchivs , f Berlin.

Letzte HochrictiteG.
Der wirtschaftliche Druck auf Grieche >»land.

konstanlinopel . 23 . Febr . Aus Athen wird amtlich
gemeldet , daß Skuludis die Antwort des griechischen Ka-
binets ans die neulich gemeldete Kollektivnote
der Ententemächte dem englischen Gesandten überreichte.
Die griechische Regierung weist darauf hin , daß die für
die Besetzung in Aussicht genommenen Punkte von kein¬
erlei Nutzen für die Entente sein können , wogegen ihre
Durchführung Griechenland sowohl vom politischen wie
finanziellen Standpunkt in die ' schwierigste Lage ver¬
setze. Namens der Entente antwortete Sir Elliot , sie
werde alles aufbieten , um die ökonomische und finanz¬
ielle Lage Griechenlands nicht zu stören . Die Entente
wolle eine erhebliche Steigerung der Lebensmittelzufuhr
nach Griechenland gestatten , auch der griechischen Handels¬
schiffahrt größeren Spielraum gewähren.

Konstantinopel , 23 . Febr . Ein gemischtes Entente¬
detachement landete in Patras.

General Sarrail in Athen.
Paris , 23 . Febr . Aus Saloniki meldet der Korre¬

spondent des Pariser „Journal " , daß er nach der Unter¬
redung des Generals Sarrail mit dem König von Grie¬
chenland den General um seinen Eindruck befragte . Dieser
antwortete : Ich kann ihnen nichts sagen , aber ich bin ent¬
zückt von meiner Unterredung mit Sr . Majestät . Ich bin
sicher , daß wir bald unseren Siegesmarsch antreten . Die
letzten Erfolge der Russen in Erzerum und Trapezunt
werden gewiß den Krieg um Vieles beschleunigen und
ohne Zweifel die Bedeutung eines historischen Datums er¬
langen ." Der Korrespondent fügte hinzu , daß der König
nach dem Empfang des Generals eine lange Unterredung
mit dem Kriegsminister Uanakisas hatte . Der allgemeine
Eindruck ist günstig.

Der Unlerseebotskrieg.
Berlin , 23 . Febr . Ueber eine Unterredung mit dem

Staatssekretär des Auswärtigen Amtes von Jagow , die
sich auf den Unterseebootskrieg bezieht , wie er in der be¬
kannten Denkschrift gegen bewaffnete feindliche Kauf¬
fahrteischiffe angekündigt und gerechtfertigt ist veröffent¬
licht der Korrespond . der New -P . World Herr v. Wiegand,
einen Bericht , in dem er die Auffassung der deutschen Re¬
gierung dahin präzisiert , daß das bewaffnete Handels¬
schiff eine Einrichtung aus der alten Zeit ist , wo auf dem
Meere sich noch die Seeräuberei breit machte , daß aber
der moderne Seekrieg keine Seeräuberei kenne , und daß
also mit dem Erlöschen der Seeräuberei auch das bewaff¬
nete Handelsschiff und sein völkerrechtlicher Schutz hin¬
fällig sei, in Uebereinstimmung mit dem Rechtsgrundsatz:
cessante ratione legis cesiat lex ipsa . Keinem bewaffneten
Handelsschiff werde es einfallen , einem modernen Kreuzer
Widerstand zu leisten . Die bewaffneten Handelsschiffe ver¬
folgen aber den Zweck , die Unterseeboote zu zerstören,
wenn diese den Versuch machen sollten , diese Schiffe an¬
zuhalten und auf Konterbande zu untersuchen . Wenn
ein Unterseeboot zu diesem Zweck sich dem bewaffneten
Handelsschiff nähern und längsseits des Schiffes legen
würde , könnte es mit einem Schuß zerstört werden . Da
Deutschland den Beweis für den wirklichen Zweck der Be¬
waffnung der Handelsschiffe erbracht und durch Beispiele
bereits erhärtet hat , sah es sich eben genötigt , andere
Maßregeln zu treffen , um den Gefahren zu begegnen.
Unterseeboote sind eine vollständig legitime Waffe im
modernen Seekrieg , und sogar Amerika hat das auch an¬
erkannt . Unser Unterseebootfeldzug ist uns aufgezwungen
worden als eine Vergeltungsmaßregel gegen Englands
vollständig ungesetzliche Aushungerungsmethode , die im
völligen Widerspruch mit dem Völkerrecht steht , was ja
der Protest des Präsidenten Wilson gegenüber England
am besten beweist . Unsere jetzigen Maßnahmen sind ledig¬
lich solche der Selbstverteidigung gegen Englands Pläne,
seine Handelsschiffe für Offensivzwecke zu armieren.
Pläne , die jedem Recht zuwiderlaufen und die nur den
Zweck haben , uns die Hände zu binden.

Herr von Jagow wies auf eine auf seinem Schreib¬
tisch liegende Nummer der „Times " hin , die sich in einem
Artikel mit einer Bemerkung des einstmaligen Präsidenten
der Vereinigten Staaten Jefferson beschäftigt . Herr von
Jagow meinte die Aeußerungen Jeffersons , die er im
Jahre 1793 machte , unterstützen durchaus den Standpunkt
der deutschen Regierung . Jefferson sagte damals : „ Wenn
es Handelsschiffen , die nach unserer Küste kommen , um
unsere Bodenerzeugnisse zu holen , verboten sein würde,
sich für Verteidigungszwecke zu armieren , so könnte jeder
Abenteurer , der Geld genug hat , sich Kaperschiffe an-
schaffen und unsere Küsten unsicher machen ." „Gibt es
einen Menschen, " sagte Herr von Jagow , „der behaupten
kann , daß diese Zustände noch heutzutage bestehen ? Jef¬
ferson verteidigte den Grundsatz der Armierung von
Kauffahrteischiffen zu legitimen Verteidigungs -, aber nicht
zu Angriffszwecken . Darum wurde dieser Grundsatz durch
Gesetz festgelegt . Aber diese Voraussetzungen haben,
wie gesagt , längst aufgehört , und insbesondere Piraten¬
wesen und Kaperei sind namentlich im atlantischen und
im Mittelmeer seit undenklichen Zeiten verschwunden.
Wir haben den Beweis erbracht , daß die englische Ad¬
miralität genaueste Instruktionen gegeben hat , daß die
bewaffneten Handelsschiffe gegen die Unterseeboote offen¬
siv vorgehen sollen , und darum behaupten wir mit vollstem
Recht , daß diese sogenannte Bewaffnung zu angeblichen
Defensivzwecken nur eine Finte ist , und diese Handels¬
schiffe lediglich Kriegs -Hilfskreuzer sind und als solche
behandelt werden müssen . Das wird auch Deutschland
tun , nachdem die Frist , die es den Neutralen gegeben hat,
abgelaufen ist ."



Feld und Hrimut!
Ach, ihr da draußen im Schützengraben!
Ihr könnt nicht einmal Ruhe Haben,
Müßt immerwährend im Anschlag stehn,
Während wir hier so im Frieden gehn.
.ftter schwatzen die Menschen, hier rauschen die Klänge,
Und ihr seid draichen in Mem Gedränge.
Hier wissen die Leute so wenig von JtOi,
Und auf euch lauert der blutige Tod.
Hier flutet gedankenlos das Leben,
Und ihr seid bereit es hinzugeben. ^
Ihr kennt nur eines: die Vaterlandsp
Und das Vaterland gedenkt euer nu:.r>.
Habt Dank, habt Dank, daß chr jo uns schirmet,^
Wie hoch auch da draußen das Wetter sich türme. .
Ach Gott , gib auch uns in d- Ŷ mat hier
Mehr denken der Brüder , mehr « w.aen zu o;r. _

Ein deutschesMU"«Bo0f beim Vinenlegev»
(Nach englifcher Earfieüun«.)

n„„r, LR -n,:SSrMwR*&
ieuen besorgen. Mn» Darf molji annebm a baß tN A,.c£
^ichkeil öle Sache etwa- ande.s befolgt antD.

Aus aller Wett
« „swechUunq deutscher und engNschl'^ ^ '"N-

«efanneuer. Der..Nieuwe Rotterdamsche Cou.uul - et
Änsana Marz wieder eine große l̂uzadi dur̂ t . .

deutscher und engllfcher Gejangener über Blljju.gen aus-
gewechselt werden. .

-4- Die Besetzung oon Sorfn. Der 8 sterreichifw»
ungarische Konsul iu Korfu,  I ^ o er Ed.
dem die Flucht vor feiner Lerhaiiung ducch die m Kurs«
gelandeten Franzosen gelungen ist. ist in W-en angekommen.
Er schildert in der„Zeit" die Besetzung der Insel durch Me am
lO.Ianuar nachts2Uhr gelandeten französischen Truppen Dt«
in Begleitung eines vom Vizeadmiral Ehacheprats s )
Geschwaders eingetrosfen waren. Ein franzos'scher Ofiz er
erschien wiederholt im östei reichisch-ungari chenKonsul
forderte unter Gewaltsdrohungdie Entfernung de I

ble f̂ran'sömd)^ SSBadKn
konnte sich nunmehr frei be®*i enä bne  oberhalb dieser be-

töXt*SÄS« jdÄÄ . - *
PHeMn ' nkch Monaslir ' gehracht wurde^ i r.-if .vünr TRofactif, Ex-Ehrenbürger . D,e Zei-

^ ? ?^ 'Krünn meldet ' Der Stadrat von Wullachifch.

der Eh r - nb^ Masaryk ist bekanntlich
nach Rußland geslüchtet und arbeitet dort gegen  sein
Vaterland . __

^ür die iBchriflletmnfl' peror.tmort'lid): K. 6Io,c. üerl,om.

O0CTX300C
Vf
^ Auf alljeUiges Verlangen:

82 WohItäNglreits
^ MkranstnUimg
'< |u Gunsten der Kriegsfiirsorge
8 Sonntag , den 27 . Februar , nachmittags
Q 4 > Uhr m„Saalbau Metzler " . Herborn.
$ Saalkarten1 Mk., ©aflerie 50 Pfg.

Poliztlvergrdnmlg.

Aus dem Reiche.
, - Besklhlaqnahme von Nußbaumholz. Der

krlätzt̂ naWnd " âmtlichêBekanntmachung"unterm
kl. Februm : öie Bekanntmachung des Ober-

KSSSÄSÄSÄÄ
»es Oberkommandos in den Marken Nutzbaume aller Art
Ü fallen wwie Verträge ab zuschließen d,e auf den Er
roerb n̂ cht gefällter Nußbäume gerichtet stnd." (W. T.-B.)

Iben " lieg der Schnee annähernd 40 Zentimeter hoch.

&SJ5 . - J5TJS . - “Ä ÄK
um einer Aufhamsterung vorzubeugen.

« «rwNeNarten in Dresden. Von Mittwoch ab
wurden ^ Dresden Kartoffelkarten eingeführt, gegen>dw
°Uein eine Abgabe von Kartoffeln möglich »st. ^ Jed.
Person "hält wöchentlich7 Pfund Kartoffeln Mgete

ll - ÄÄ SS*  WSffir
:T ? a r£  S8S5S ' tSm tlo JL  bei Doppel.

3e"‘ D« Knabe des Regiments. Aus Metz wird der
«Crnnff? ta « berichtet: Das Landsturm-Jnfantene-Ba.

bat  den Namen der lothringischsnHauptstadt

WZMM -W
öLS - UMVM
l 'EsSSÄffi
104̂ Lebensjahr in bemerkenswerter Rüstigkeit. Der Alte
lat  bis -m feinem 93. Lebensjahr auf dem Schelbenftaud
aeitanden und ist fein Lebtag ein eifriger Schutze gewe>en.

S," lbürg-r ' « '-rl«-u- ein, aoltlb [t er (tine letzteL-d-»--
»eit verbringt.

Au, (Srunb der §§ 187 unb 13« 6«
oifaemeine Laudesverwaltung vom 30. v,ulr looö (\$ .

| | 9195Hnb her §§ 6, 12 und 13 der Allerhöchsten
Verordnung vom 20. September 1867 über oiePoüz ^ -
verwaltung in den neu erworbenen Landestellen (GS
S . 1529) wird mit Zustimmung des Bezirksausschusses
für den ganzen Umfang des Regierungsbezirks unter
Aushebung der diesseitigen Polizeioerordnung vom .
Juni 1887 (Reg.-Amtsblatt Rr . 25 S . 522) folgenoes

verordne^ abgestorbenen Obstbäume, sowie die
dürren Aeste und die Aststumpfen an noch nicht ab¬
gestorbenen Obstbäumen, sowohl m Garten als m
Feldern, find seitens deren Eigentümer oder sonstigen
Nutzungsberechtigten, welchen die Verfügung über
dieselben zusteht, in jedem Jahre bis zu dem im § 3
festgesetzten Termine zu entfernen Das dürre Holz
ist alsbald wegzuräumen oder an Ort und Stelle zu

8 2. Zur Verhütung der Insekten und Pilzvermehr-
ung sind beim Abschneiden der dürren Aeste uno Ab¬
stumpfen der Obstbäume stets ^ . , _ ,

a) alle Sägeschnittwunden von 5 Zentimeter Durch¬
messer und darüber mit Steinkohlenteer oder einem
anderen Mittel zu verdecken;

b) die am Stamme und an alteren Aesten durch Frost.
Ackergeräte, Vieh u. s. w. hervorgerufenen Seiten¬
wunden mit Steinkohlenteer oder sonst emem ge¬
eigneten Mittel zu verstreichen;

c) die vorkommendenAstlöcher von dem modrigen
Holze zu reinigen und so auszufüllen (beispielswei.e
mit einem Gemisch von Lehm und Teer), daß das
Wasser nicht mehr eindringen kann..

8 3. Die in den §§ 1 und 2 genannten Arbeiten sind
sobald als möglich aber bis zum 1. März des au,
das Bemerklichwdrden des Schadens folgenden
Jahres auszuführsn. ' , . . ~ „fS

8 4. Zuwiderhandlungen unterliegen Sstfolge des Feld-
und Forstpolizeigesetzes vom 1. April 1880 der da¬
selbst vorgesehenen Strafe bis zu 150 Mark oder ent¬
sprechender Haft.
Wiesbaden, den 5. Februar 1897.

Der Königliche Regierungs-Präsident:
I . V.:

gez. Frhr . von Reiswitz.

I Kinder - Uorstellnng
8 Samstag , den 20 . Februar , nachm. 4 Uhr

Eintritt 30 Pfg.

Eintrittskarten sind zu haben in der Vlusikalien-
^ HandlungE. M a g n u s.

Große

ifmtiiflf
Ho „ tag ; den 27 . Februar . « achmMass 2 Uh

in Mllenbmg bei Gastwirt Ttzier.
Herr Cicruß  spricht über das Thema:

„Das dkMt Da»! im« tkrirg«!>mW
Herr Reichstagsabgeardneter Lic. Mumm  wird zugegens

Eintritt frei.

Anordnung
betreffend

Schlachtung von Schweinen und Rind tu

:ist

Auf Grund des 8 12 Ziffer 1 der Bundesratsvea
nung über die Errichtung van PrelS^ ungsste^
die Versorgungsregelungvom 25. September 1915«
Fassung der Bekanntmachung vom 4. November■i
wird für den Dillkreis mit Genehmrgung des Herrn
gierungs-Präsidenten in Wiesbaden folgendes a
ordnet: „ ,
8 1. Jede Hausschlachtung von stlbsterzeugten T,
^ bedarf der Genehmigung des Landrats wem

Schlachtgut nicht vollständig zur Verwendung un
enen Betriebe des Erzeugers bestimmt ist.

8 2. Zu allen Schlachtungen von Schweinen unter
Pfund Lebendgewichtund Nmdern unter 600 f!

(WesterwälderRasse 500 Psund) Lebendgewicht
Genehmigung des Landrats erforderlich.

8 3. Llnträqe auf Erteilung der Genehmigung fmd
Anaabe der Gründe in den Fallen der §§ 1 und
de? Ortspolizeibehördeanzubrmgen. welche s,q
eingehend zu äußern hat.

8 4. Diele Anordnung tritt mit dem Tage ihrer
kündigung im Kreisblatt in Kraft.

Zuwiderhandlungen werden gemäß 8 17 der
genannten Bundesratsverordnung wü Gefängnis b,
6 Monaten oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark befliß

Dillenbnrg. den 22.Februar 1916.
Der kreisausfchuh des Dillkreis«

I . V. Daniels.

Vorstehende Anordnung wird hiermit gur öffent
Kenntnis gebracht. Die Polizeibeamtsn und Me
sckauer haben strengste Anweisung, die BefolgM
vorstehenden Anordnung genau zu kontrollieren
Zuwiderhandlung unweigerlich zur Anzeige zu br«

Herborn, den 23. Februar 1916.
Die Polizei -Verwaltung.

Der Bürgermeister : B i r ke n da

Vorstehende Polizeiverordnung wird hiermit zur
Kenntnisnahme und Beachtung seitens der Interessenten
veröffentlicht.

Herborn, den 16. Februar 1916.
Die Polizeivcrwallung:

Der Bürgermeister: Birkendahl.

Aus Anregung des Vorstandes des Vaterländischen
Frauenvereins wird am Mittwoch, den 1. Marz ^s. *s.,
in hiesiger Stadt eine

durch Schulkinder erfolgen. Die Bürgerschaft wird ge¬
beten, alle alten Kleidungsstücke und Ltoffabfalle an die¬
sem Tage zum abholen bereit zu halten.

Der Bedarf an solchen Sachen ist zur Zeit em sehr
großer. ' Noch brauchbare Kleidungsstücke flnüen strr ,
Krieasbeschädiote Verwendung, aus brauchbaren Abfa len ^
werden Decken herosstellt für Kriegsgefangene u w.

Jeder gebe im Interesse des Vaterlandes alles, was
er entbehren kann.

Herborn, den 21. Februar 1916.
Der Magistrat : B i r ke n d a h l-

B d ® n  ntm ti .g»

Die rückständigen Staats - und Gemeinde^
für da« IV Quartal 1915 das !V. Quartal S » «'
das letzte Drittel Wehrbeitrag sowie das ll J
Wassergeld sind binnen8 Tagen an die unt rst
Kasse einzuzahlen. M

Nach Ablauf dieser Frist wird mit dem Bertrerv
verfahren begonnen.

Herborn , den 23. Februar 1916:
Die Stadtv

vmitzl. Mmr- lmir KW
mo Zentner Mk . 28 .50  kann

PA Gestügelzn ^btverein Hervor«
heVoatn werden. Bestellungen , denen gle«
Betrag beizufügen ist nimmt der Vo-Û de oH
meister Weller,  Herborn, ins 28 . d. .vrrs . JP

KM WÜSTi'. ?i“;"^ !Donnerstag, den
N - rborn . «tzends

Donnerstag, den 24. Februar, ^ ^gsandacht in d- '

Kriegbetsstunde in der Äula . Herr Pfarrer

esbeieuchist.maffenhaftwürdendieherüber
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